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Zurückgesetzt von der Straße, 

verhilft das Gemeindehaus 

dem Straßendorf Corpataux 

zu einem Dorfplatz.

Lageplan im Maßstab 1:5000

Auch in der Schweiz erfahren gegenwärtig die dörflichen Ge-
meinden gerade im Umkreis von größeren Städten einen rasan-
ten Umbau. Deutlich sichtbar wird dies durch den Wandel der 
bauli chen Struktur: Neue Einfamilienhäuser mischen sich un-
ter die Bauernhäuser; Supermärkte, Kindergärten und Schu-
len entstehen. Damit einher geht auch eine Aufweichung des 
traditionellen „Landlebens“ mit seinen Gebräuchen und Le-
bensgrundlagen; die gesellschaftliche Struktur verändert sich. 
Die vormals über viele Generationen gewachsene Verbindung 
mit der Landschaft, dem Ort und der Gemeinschaft wird über-
lagert von der immer stärkeren Verflechtung des Lebens zwi-
schen Stadt und Land. Den Alteingesessenen gegenüber leben 
die neu Hinzugezogenen, die meistens in der Stadt arbeiten. 
Doch auch und gerade bei ihnen besteht ein Bedürfnis, die 
neue Heimat im Sinne eines dörflichen Gemeindelebens mit-
zugestalten und sich mit ihr zu identifizieren. 

Die Gemeinde Corpataux-Magnedens ist ein typisches 
Bei spiel für diese Entwicklung. Gebildet als ein rein verwal-
tungstechnisch-bürokratisches Konstrukt aus zwei voneinan-
der unabhängigen Dorfgemeinschaften, ist die Zahl der Ein-
wohner mittlerweile auf rund 900 Einwohner angewachsen. 

Immer mehr neue Grundstücke werden erschlossen und las-
sen den Traum vom eigenen Haus wahr werden. Nur 15 Auto-
minuten von der Kantonshauptstadt Fribourg entfernt, bietet 
die Gemeinde günstiges Bauland, gelegen in einer attraktiven, 
sanft hügeligen Landschaft.

Vielerorts in der Schweiz werden gegenwärtig Wettbe-
werbe ausgeschrieben für den Um- oder Neubau von Dorf-
zentren. Das Gemeindeleben ist intensiv, die Dorfgemeinschaf-
ten sind stark in der Tradition des Landes und der nationalen 
Identität verankert. Die Gemeindeverwaltungen haben häufig 
mit Platzproblemen zu kämpfen wegen der gestiegenen Zahl 
der Einwohner, und die vorhandenen Veranstaltungssäle für 
Vereins- und Gemeindeversammlungen sind in vielen Fällen 
veraltet. 

Die Gemeinde Corpataux-Magnedens lobte 2003 einen 
Wettbewerb für ein neues Gemeindehaus aus. Den einzigen öf-
fentlichen Saal gab es bis dahin im Restaurant des Ortes, die 
Büros der Gemeindeverwaltung befanden sich in dem klei-
nen Schulhaus. Zunächst war ein Bauplatz am Rande des Or-
tes vorgesehen, doch nachdem die junge Architektengemein-
schaft 2b/nb.arch den Wettbewerb gewonnen hatte, stand sie 
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Gemeinde Corpataux-Mag-
nedens (FR)

vor der schwierigen Aufgabe, ihren Entwurf auf einen anderen 
Standort im Zentrum des Ortes zu übertragen. Hier, entlang 
der mäandernden Dorfstraße, reihen sich die öffentlichen Ge-
bäude aneinander: das Restaurant, die Kirche, die Dorfschule 
und nun auch das neue Gemeindehaus, „La tuffiere“ genannt.

Die Suche nach einer „verorteten“ Identität für das Haus 
war das zentrale Thema für die Architekten. Zunächst fällt 
die Selbstverständlichkeit des Baukörpers auf, seine Einfach-
heit und Präzision. Keine Angst vor einem geneigten Dach, 
keine krampfhaft versuchte Modernität. Wie alle öffentlichen 
Gebäude an der Dorfstraße, ist auch das neue Gemeindehaus 
mit dem Giebel zur Straße ausgerichtet. Das Material, das dem 
Haus den Namen gab – der gelb-rötlich schimmernde Tuff-
stein – findet sich vierlerorts im „alten“ Dorf: als Sockel der 
Bauernhäusern, als Mauer zwischen den Gehöften und als klei-
nes Monument neben der Schule, welches daran erinnert, dass 
in unmittelbarer Nähe des Ortes dieser Stein einmal gebro-
chen wurde. Der Steinbruch exisitiert noch, allerdings stillge-
legt und überwuchert. Die Architekten versuchten leider ver-
gebens, den Abbau für das Projekt „wiederzubeleben“; schließ-
lich verwendeten sie einen Import aus Italien. Die Fassade lebt 

von der lebendigen warmen Haptik des Steines, der Scharf-
kantigkeit seiner Grenzen und der Schichtung von unter-
schiedlichen Formaten. Die fünfte Fassade des Gebäudes, das 
Dach, ist ebenfalls aus Tuffsteinplatten geschichtet. Mit den 
Jahren bemoost der Stein, so dass das Haus eine natürliche Pa-
tina erhält. Auch der Vorplatz aus Beton bietet eine Metapher 
für einen zentralen Ort im Dorf, in Gestalt eines großen einzel-
nen Baumes, einer Blutbuche, als traditioneller Treffpunkt für 
die Bewohner. 

In die glatte harte Haut der Fassade sind die Fenster je 
nach der hinter ihnen liegenden Funktion eingeschnitten, kräf-
tige Betonrahmen umfassen das Glas, die Rahmen verschwin-
den unsichtbar dahinter. Das Foyer wird über einen langen 
horizontalen Schlitz belichtet, dessen Fensterbank zugleich 
als Sitzgelegenheit dient. Der große Saal, das Herzstück des 
Hauses, öffnet sich mit einer Reihe von Fenstertüren zum an-
grenzenden Feld. Die Büros der Gemeindeverwaltung haben 
verschiedene kleinere Fenster mit Brüstungen.

Die Räume behandeln die Architekten individuell. Das 
Foyer ist ein weißer lichter Raum, an der Decke hängen Kugel-
leuchten, ein edler Terrazzo mit weißen Einstreuungen auf 
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Die Eingangshalle wird über 

die Durchreiche der Küche 

mit dem Saal verbunden.

Oben der Flur zu den Büros 

der Gemeindeverwaltung.

Grundrisse und Schnitt im 
Maßstab 1:500
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Die Wände des großen Saals 

wurden aus akustischen Grün-

den zeltartig geneigt. Die 

Rückwand der Bühne lässt 

sich mittels eines großen 

Fensters zur Landschaft öff-

nen.

Links die Zivilschutzräume 

im Untergeschoss, die zu Frie- 

denszeiten verschiedenen 

Vereinen dienen und mit far-

bigem Licht freundlicher ge-

staltet wurden.
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Anfang dieses Jahres wurde „La tuffiere“ eröffnet, seither fan-
den hier schon einige Konzerte schweizweit bekannter Bands 
statt. Das Haus ist zweifelsohne ein Implantat in die gewach-
sene Struktur, aber im Gegensatz zu den aus dem Boden schie-
ßenden Einfamilienhäusern der Umgebung sucht es ganz be-
wusst die Verbindung zur Tradition des Ortes, zur Geschichte. 
Dieser gelungene Spagat zwischen schon Dagewesenem und 
neu Hinzukommendem ist ein sichtbares Zeichen für den 
Weg, den auch die Menschen dieser Gemeinde gehen müssen, 
das heißt, die Dorfgemeinschaft aus Neuankömmlingen und 
Alteingesessenen neu zu formen und das Leben miteinander 
neu zu definieren.

dem Boden und eine weiße Holzvertäfelung an der Wand bie-
ten genügend Neutralität für vielfältige Anlässe. Bei der Geo-
metrie und Materialwahl für den großen Saal setzten die Ar-
chitekten die Suche nach einer modern interpretierten Urform 
fort. Ein hölzernes Zelt aus Eichenlamellen überspannt den 
Raum mit seinem Eichenparkettboden, in dem die gesamte 
Technik versteckt ist. Der Zugang zum Saal, der Bühnenraum 
und die kleine Bar erscheinen als neutrale schwarze Zonen. 
Die Bühne hat zur Rückseite ein großes Fenster. Es lässt sich 
komplett öffnen, so entsteht im Sommer eine Szenerie mit 
Blick in das Feld.

Das Untergeschoss dient als Luftschutzkeller, wie es in 
der Schweiz vorgeschrieben ist: eine Abfolge von neutralen 
Räumen mit eigenen Notausstiegen. Separat vom Vorplatz aus 
zu betreten, werden diese im „Friedensfall“ von verschiedenen 
Vereinen und Gruppen genutzt: als Jugendtreff, für Chor und 
Orchester, ein Raum dient Versammlungen. Die „Bunkeratmos-
phäre“ des rohen Betons überformten die Architekten durch 
unterschiedliche Farbbehandlungen. In jedem Raum sorgt zu-
sätzlich ein raumhoher Vorhang für eine gute Akustik und 
eine Art Wohnlichkeit.
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SWISS PAVILION
Swiss Box

2b Architectes

The Conde de Duque in Madrid was designed by Pedro de Ribera during the
reign of Felipe V in the 18th century to house the King’s Royal Guard. Today, the
baroque barracks houses a cultural center. In 2002, two Swiss designers with
only a handful of realized projects to their name, Stéphanie Bender and Philippe
Béboux of 2b Architects in Lausanne, Switzerland, won a design competition for
ARCO, Madrid’s international art fair. Using the two national colors of Switzer-
land, the courtyard was transformed into a temporary Swiss pavilion.

A criss cross of red bands covered the northern courtyard of the Conde de
Duque, while two superimposed white boxes, made of acrylic glass, were
placed in the middle of the court, thus resembling the Swiss flag. The white
boxes represented the Swiss cross while the red bands made up the rest of the
flag. The canvas covering the courtyard is reminiscent of the awnings, known
as toldos, which shade the streets of southern Spain from the summer heat.
Once inside the pavilion, the non-color of white is everywhere. The top box
contains the exhibition area, providing a calm space, far from the hubbub of
the colorful courtyard. Moveable partitions inside the exhibition space supply
the required light for each installation. At night, the box lights up and becomes
a huge lantern, illuminating the animated courtyard of the Conde Duque
through its canvas sides.

Address
2b Architectes
20 Av. De Jurigoz
1006 Lausanne
Switzerland

Location
Centro Cultural Conde Duque, Madrid
2002-2003

Other cities
None

Primary materials
Canvas and acrylic glass

Photography
© Luis Asin Lapique, 2b Architectes, DRACE
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SWISS PAVILION 129128 SWISS PAVILION

Using the two national colors of
Switzerland, the acrylic glass boxes and
red canvas create a spatial contrast
inside Madrid’s Conde de Duque
courtyard creates 

A Swiss cross is made with two
superimposed translucent white boxes
and strips of red canvas resembling the
toldos used to provide shade in the
streets of southern Spain.
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SWISS PAVILION 133132 SWISS PAVILION

During the day, the canvas shade
plunges the visitor into a festive
ambience while at night, the box lights
up and turns into a huge lantern,
illuminating the baroque courtyard of
the Conde Duque.

The upper box houses the white
exhibition space. The neutrality of this
color provides the mainstay for the work
as a whole. 
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Eine schwierige Aufgabe mussten die
jungen Schweizer Architekten Stephanie
Bender und Philippe Béboux lösen, als
sie von miteinander bekannten Bauher-
ren den Auftrag erhielten, im Stuttgarter
Ortsteil Feuerbach auf einem 45 Grad
steilen Nordhang zwei Häuser zu bauen.
Das gemeinsame Baugrundstück war
schmal und der Abstand zu der im Hang
laufenden Grenze musste beidseits mehr
als 2,50 m betragen. Auch der Gelände-
verlauf ließ sich sinnvoll kaum durch Ter-
rassierungen ändern. Zwei Straßen säu-
men das Grundstück: eine oben und
eine unten. Daher lag es nahe, auch die
beiden Häuser einmal von oben und ein-
mal von unten zu erschließen. Mit Ar-
beitsmodellen wurde versucht, die opti-
male Lösung für die extreme Hanglage
mit der »falschen« Orientierung zu fin-
den. Form und Platzierung der beiden
Hausblöcke ergaben sich irgendwann
wie von selbst: Die Volumina spiegeln
das Baufenster – die maximal bebaubare
Fläche – und die daraus resultierenden
Abstandsflächen wider. Während das
untere Haus sich über vier Geschosse er-
streckt, ergaben sich für das obere Haus
nur drei Ebenen. 
Betrachten wir zunächst das untere
Haus: Direkt von der Straße fährt man
mit dem Auto ebenerdig unter das Haus
in die Garage und gelangt über eine
Treppe in ein Zwischengeschoss, in dem
sich ein Haushaltsraum und ein Büro be-
finden. Diese beiden unteren Geschosse
sind nur auf die halbe Haustiefe in den
Hang eingegraben. Erst darüber begin-
nen die eigentlichen Wohn- und Schlaf-

räume. Die dritte Ebene mit Wohnraum
und Küche bildet gewissermaßen das
Erdgeschoss. Damit sie die im Winter
wärmende Südsonne ausnutzen kann,
wurde aus dem Hang ein Patio ausge-
kerbt. Große Fensterflächen öffnen sich
zu diesem umfriedeten Außenraum, der
bis auf ein paar Bambusstauden gepfla-
stert wurde. Bei schönem Wetter kann
man hier in der Sonne sitzen. Das Ge-
schoss mit den Schlafräumen darüber
umfängt ebenfalls winkelförmig diesen
Hofraum. An der talseitigen Nordfassade
fangen zum Teil überbreite Fenster das
Panorama des Stuttgarter Talkessels ein.
Spielerisch werden hier große und kleine
Fenster in einem abstrakten Rhythmus
kombiniert. Während das untere Haus
trotz aller Eigenheiten traditionell von
unten nach oben funktioniert, ist dies
beim oberen Haus genau umgekehrt.
Oder mit den Worten der Architekten
gesprochen: »Dieses down side up-Prin-
zip wird im oberen Haus umgedreht zu
up side down.« Von der Wohnstraße
aus betritt man das Haus auf der ober-
sten Ebene und steigt dann über Trep-
pen nach unten. Folgerichtig findet man
demnach Wohnraum, Küche und Patio
oben, die Schlafräume unten. Einer der
Schlafräume an der Hangseite wird über
einen größeren Lichthof erhellt. Das
dritte Geschoss, das schon sehr weit im
Hang eingegraben ist, wird hangseitig
als Keller genutzt. Nur an der nördlichen
Fassade, die noch Fenster zum Tal auf-
weist, sind Arbeitsräume untergebracht.
Die beiden Häuser stehen sehr selbstbe-
wusst inmitten ihres heterogenen Um-

felds und werden bis auf ein paar Au-
ßentreppen umlaufend von Grasflächen
eingefasst; Stützmauern wurden vermie-
den. Konträr zum Grün des Rasens staf-
feln sich die rötlich verputzten Kuben in
den Hang. Der mineralische Putz erin-
nert an den rotbraunen Farbton der in
der Baugrube vorgefundenen eisenhal-
tigen Erde. Die Architekten begründen
die darin enthaltene Logik so: »Die Volu-
men werden damit zur Metapher der
Erdmasse. Die Häuser stellen zwei tekto-
nische Blöcke dar, die aus der Hangnei-
gung hervorgehen, sich aber wiederum
durch die Farbe mit der Erde verbinden
sollen.« Im Kontrast dazu leuchten die
aus dem Kubus »ausgeschnittenen«
Hoffassaden in hellem Weißgrau. Die
gleichförmige Behandlung der Ober-
flächen, die einheitliche Detaillierung
von Attiken und schmalen Aluminium-
fensterrahmen halten das neu entstan-
dene Ensemble optisch zusammen. 

Extreme Bedingungen 
Zwei Wohnhäuser in Stuttgart

2b architectes, Lausanne 

42 Winkelhofhäuser

An der talseitigen Nordansicht zitieren die

Architekten die Lochfassaden der Nachbar-

bauten, verfremden dieses Motiv aber, indem

sie übergroße Formate mit üblichen Formaten

scheinbar willkürlich kombinieren. Der beto-

nierte Rahmen im Vordergrund dient als Unter-

stand vor der kleinen Tiefgarage.
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44 Winkelhofhäuser

Entstehungszeit:1998–2000 
Hoftyp: vierseitig geschlossene Patios
Anzahl Höfe: 2
Orientierung der Höfe: Süd
Interner Außenraumkoeffizient: 0,10 
Höhe der Hofbegrenzung: ca. 2,80 m 
Geschosse: 4 und 3   

Der Innenhof, der in

den steilen Hang ein-

gegraben wurde,

belichtet im unteren

Haus den Wohn-

bereich der dritten

Ebene.

Das Panoramafenster

in der Wohnebene

des unteren Hauses

bietet einen schönen

Ausblick ins Tal; links

im Bild angeschnitten

der Patio.   

Blick vom Wohn-

zimmer des unteren

Hauses über den

Patio auf die Nord-

fassade des oberen

Hauses.  

Grundriss Wohngeschoss im unteren Haus. 

Im Arbeitsmodell wird die Kohärenz der beiden Baukörper deutlich. 

(BU 27-H) Querschnitt durch beide Häuser.

Grundriss Obergeschoss im unteren Haus, rechts das mittlere

Geschoss des oberen Hauses. 

Grundriss des Obergeschosses im oberen Haus.
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Ohne Grund fährt niemand nach Corpataux-Magne-
dens. Die Autobahn von Freiburg nach Bulle führt
zwar unmittelbar am Dorf vorbei; sie zerschneidet sogar
das Gebiet der beiden 1999 zu einer Gemeinde fusio-
nierten Dörfern Corpataux und Magnedens, aber es
gibt hier keine Ausfahrt. Lärmschutzwände, Hecken
und Wälle nehmen die Sicht auf die anmutige Land-
schaft, die aber auch etwas von einem Niemandsland
hat, das man weder kennt noch kennen muss. Wer
hingegen die alten Überlandstrassen benützt und zum
Beispiel von Freiburg her kommend durch das Dorf
mit dem klingenden Namen «Arconciel» (Regen-
bogen) fährt und bei der «Tuffière» die Brücke über die
tief im Graben mäandrierende Saane nimmt, erreicht
Corpataux ohne lange zu suchen.

Hier haben 2b architectes Philippe Béboux und Sté-
phanie Bender in Zusammenarbeit mit nb.arch jüngst
ein neues Gemeindehaus mit Mehrzwecksaal fertig 
gestellt. Es steht unweit der Kirche an einer Weggabe-
lung des ursprünglich entlang der Strasse gewachsenen
Bauerndorfes, dessen lockeres Gefüge heute zunehmend
durch hier und dort entstehende Neubauten verunklärt
wird. Dieser für das Dorfbild nicht gerade vorteilhafte
Umstand hat die Architekten denn auch bewogen,
dem Gemeindehaus nicht nur in seiner funktionell 
angestammten Bestimmung, sondern auch gestalte-
risch eine möglichst zentralisierende Kraft zu verlei-
hen. Diese Kraft verleiht dem Ort, an dem ein innerer
Widerstreit des Aussergewöhnlichen mit dem Gewöhn-
lichen, des Althergebrachten mit dem Neuartigen zu
spüren ist, eine natürliche Autorität.

Haus mit Dach

Das Programm des Gebäudes, wie es die Vorgaben des
zweistufigen Wettbewerbs formulierten, war einfach:
Ein Gemeindehaus mit Lokalitäten für die Gemeinde-
verwaltung, einem Mehrzwecksaal und Vereinslokalen,
die gleichzeitig die Erfordernisse von Zivilschutzräu-
men erfüllen; Rahmenbudget: 4 Mio. Fr. Die siegreich
aus dem Wettbewerb hervorgegangenen Architekten
antworteten auf das einfache Programm mit einem
ebenso einfachen und doch nicht banalen Projekt.

Einfach ist sowohl die ungekünstelte Positionierung
wie die Ausrichtung des Gebäudes an einer Strassen-
ecke. Seine Längsflanken richten sich einerseits zur
(noch) unverbauten Landschaft, andrerseits zum gegen-
überliegenden Dorfgasthof. Giebelseitig wendet sich
das Gemeindehaus vorne mit Eingang und grossem
Vorplatz zu einer lockeren Bauzeile älterer Häuser,
rückwärtig zu einem etwas abgesetzten neuen Wohn-
haus. Diese Setzung generiert am Ort einen dorfplatz-
ähnlichen Raum, den es zuvor nicht gab.

Einfach ist auch das Volumen und die Figur des Ge-
bäudes: Es ist ein rechteckiges Haus mit einem asymmet-
rischen Satteldach – eine Variation zur elementarsten
Form des Hauses. Und wie jedes Haus besitzt es einen
Kamin, dessen Form an die Schornsteine alter freibur-
gischer Bauernhäuser erinnert. Das in seiner eigenwil-
ligen und doch naheliegenden Materialisierung unter-
schwellig an die Vorstellung der Urhütte erinnernde
Haus fasst so im dörflichen Gefüge in harmonischer
Art Fuss.

Ein besonderes Kleid

Je nach Lichtverhältnissen fällt das noch frische Ge-
bäude mit seiner scharf geschnittenen und hellen, im
Abendlicht etwas wärmeren Erscheinung auf. Es ist
licht und kantig, mit einer Aussenhaut, die vollständig
aus Tuffstein besteht, die Fassaden ebenso wie das Dach:
die Aussenwände aus dünngesägten und fugenlos in
drei unterschiedlich hohen Lagen gefügten Steinen,
das Dach aus regelmässig sich überlappenden Platten.
Die extrem kompakte Erscheinung des Gebäudes, das
ohne kleinförmige Gliederung auskommt und keinen
Millimeter Dachvorsprung besitzt, brechen und rhyth-

14 werk, bauen + wohnen    5|2007

Tuff
Gemeindehaus in Corpataux-Magnedens FR, von 2b architectes 
und nb.arch

Text: Nott Caviezel, Bilder: Thomas Jantscher Die Anmutung des neuen Gemeindehauses

in Corpataux fasziniert und irritiert zugleich. Mit seiner archaischen Form und

seinem besonderen Kleid schafft es einen neuen Ort und meditiert versonnen

über die Vergangenheit des Dorfes.
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misieren die eingelassenen Öffnungen: an der Seite 
der Eingangshalle ein langes Panoramafenster und vier
quadratische für die Büroräume; fünf gleich gefertigte
Fenster auf der anderen Seite des Gebäudes spenden
das Licht für den Saal; giebelseitig besitzt nur die rück-
wärtige Front ein Fenster, eine Fluchttür und ein grös-
seres querrechteckiges Fenster zur Hinterbühne, das
vollständig geöffnet werden kann. Bei den in Zusam-
menarbeit mit Tuchschmid Frauenfeld entwickelten
Fenstern handelt es sich um Holz-Metall-Fenster, die
mit ihren grünlichen, tragenden Gläsern rahmenlos in
die über die Fassadenflucht vorstehenden Sichtbeton-
leibungen eingepasst sind. Viel Herzblut und Know-
how steckt in diesen besonderen Fenstern, dank denen
das Gebäude aussen an Körperhaftigkeit gewinnt und
innen der Ausblick zum gerahmten Bild wird.

Obwohl der Tuff nicht zu den kostbaren Gesteinsar-
ten zählt, veredelt er in der hier äusserst sorgfältig ver-
arbeiteten Weise das Gemeindehaus und charakteri-
siert es als öffentlichen Bau. Weil der Kalktuff keine
Mikroporen besitzt, welche die Grundfeuchte aufstei-
gen lassen, wird er hierzulande seit ältesten Zeiten be-
vorzugt für Fundamente und Sockel eingesetzt, ausser-
dem lässt er sich gut bearbeiten und besitzt trotz seines
geringen Raumgewichts eine hohe Festigkeit. Eigent-

lich wird der Stein am neuen Haus in Corpataux in
ziemlich ungewöhnlicher Art genutzt – und auch
nicht, wenn wir uns vergegenwärtigen, dass der Traver-
tin, der vor allem in Italien, aber auch an anderen Orten
gerne für distinguierte Fassadenverkleidungen verwen-
det wird, eigentlich «nur» ein besonders kompakter
und fester Kalktuff ist?11 In dieser Materialisierung, dem
schönen Kleid, liegt denn auch ein subtiler Kniff, mit
dem die Architekten das an sich Einfache – des Mate-
rials und der Form – über das Banale hinaus zu stei-
gern vermögen. Und sie gehen weit, denn ganz und
gar ungewöhnlich ist der Kalktuff auf dem Dach, das,
ohne an rustikale und pittoreske Steinplattendächer zu
erinnern, in seinem Regelmass die gediegene Reinheit
der Fassaden aufnimmt und fortführt. 

Ist alles nur Schein? Ja, es ist Schein – im besten
Sinne des rhetorischen «decorum», das eine Darstel-
lungsweise meint, die sich ziemt, architektonisch seit
Vitruv vereinfacht gesagt die einem Bau angemessene
Gestaltung. Das schöne Gewand in Corpataux wider-
spiegelt als regelrechte Inkrustation schliesslich Sem-
pers Theorie der Bekleidung. Dass der am Gemeinde-
haus verarbeitete Tuff aus Italien stammt, mag ein
Schönheitsfehler sein, der aber gleichzeitig die hier für
sich wirkende Kraft des Materials als Metapher stärkt.

Hell – dunkel

Das Innere des Gebäudes ist einfach und zweckdien-
lich, in gewissem Sinne bescheiden und wird – unter
Aufwendung einfachster Mittel – dem Anspruch des
Ortes gerecht, an dem die Verwaltung arbeitet und
empfängt, die Dorfgemeinschaft ihre Veranstaltungen
durchführt und die Vereine ihre Lokale benützen. Die
Strenge des rechteckigen Grundrisses drückt sich auch
im Raster der inneren räumlichen Organisation aus.
Den grössten Raumanteil, der südwestlich die ganze
Länge des Baus einnimmt, beanspruchen im Erd-
geschoss der Saal mit Bühne und Hinterbühne, die
dank ihrem grossen Fenster auch als Sommerbühne
für ein im Freien sitzendes Publikum genutzt werden
kann. Die geräumige, seitlich durch ein langes Fenster
mit Bank belichtete Eingangshalle und ein schmaler,
hoher Gang mit zenitalem Tageslicht, der in Fortset-
zung seitlich leicht versetzt durch das ganze Gebäude
führt, bilden die Erschliessungszone für den Saal und
die Büros der Gemeindeverwaltung. Eine kleine Kü-
che mit Bar in Verlängerung des Bürokorridors trennt
mit seiner beidseitigen Durchreiche die Eingangshalle
und den Saal.

In das Untergeschoss gelangt man über eine Treppe
im Innern des Gebäudes oder über eine unabhängig
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1 Wer sich über die in der Schweiz an 
Bauten verwendeten Gesteinsarten 
informieren will, lese mit grossem Gewinn:
Francis de Quervain, Steine schweizerischer
Kunstdenkmäler, Zürich 1979.
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lange ins 20. Jahrhundert hinein Gestein gewonnen
wurde. Das Tuffkleid des Gemeindehauses ist so be-
trachtet nicht aussergewöhnlich. Selbstredend ist, dass
über dem Eingang zum neuen Saal nun der gleicher-
massen auf das Gegenwärtige wie auf die Vergangen-
heit verweisende Schriftzug «La Tuffière» prangt. Die
Gestalt des Baus, die konstruktiv auch etwas ihrer Ehr-
lichkeit beraubt ist, bleibt dennoch charakterstark.
Seine Aufrichtigkeit gründet tiefer: Letztlich in den
Ablagerungen aus kalkhaltigem Quellwasser unweit des
Gebäudes im Quartär entstanden. Vaut le détour!

Bauherrschaft: Gemeinde Corpataux-Magnedens FR
Architektengemeinschaft: 2b architectes und nb.arch, Lausanne; 
Stéphanie Bender, Philippe Béboux, Sarah Nedir, Luc Bovard, 
Corina Ebeling, Stéphane Schers, Yves Macherel, Gudrun Warnking
Landschaftsarchitektin: Michèle Robin, Jona
Bauleitung: Ruffieux-Chehab Architectes, Freiburg
Bauingenieure: EDMS ingénieurs, Genf & Normal Office, Freiburg
Akustik: Bernard Braune, Binz
Bauphysik: Sorane, Ecublens
Wettbewerb/Ausführung: 2003/2005–2007
Projektinformationen: www.latuffiere.ch

résumé Tuf Le bâtiment communal de Corpataux-Magne-

dens FR, de 2b architectes et nb.arch Le nouveau bâtiment

communal de Corpataux fascine et irrite en même temps.

D’une part, il présente la forme simple, quasi archétypique,

d’une maison avec toiture à deux pans, d’autre part, un revê-

tement de tuf en anoblit les façades et la toiture. Cette pierre

évoque une ancienne carrière de tuf qui se trouve non loin et

donc aussi l’histoire du village. En tant qu’édifice public, il 

détermine une nouvelle place dans le village. La simplicité

des façades marquées par le rythme calme des ouvertures se

traduit, à l’intérieur, par une organisation lisible et fonction-

nelle des différents espaces: une zone de desserte, des bureaux

destinés à l’administration communale et une grande salle

polyvalente au rez-de-chaussée; des vestiaires et des locaux

pour les associations au sous-sol. Un contraste clair-obscur

dissocie judicieusement la zone d’accès de la grande salle qui

constitue la pièce maîtresse du bâtiment. Pensé comme mai-

son dans la maison, cet espace frappe par des qualités d’agré-

ment et d’autonomie. Ses parois sombres sont animées par

une trame étroite de lamelles en saillie qui courent du sol jus-

qu’au faîte de la toiture. Pris dans son ensemble, le bâtiment

joue à la fois sur la normalité et l’exceptionnalité. Il fascine le

visiteur dans la mesure où la normalité y est formulée de ma-

nière particulière, tant à l’intérieur qu’à l’extérieur.

summary Tuff Building for the local council offices in Cor-

pataux-Magnedens FR, by 2b architectes and nb.arch The

impression made by the new council offices building in Cor-

pataux is both fascinating and irritating at the same time. 

On the one hand it has the almost archetypically simple form

of a house with a pitched roof, while on the other it is enno-

bled through its envelope consisting of a carefully staggered

tuff incrustation. The stone used here brings to mind an old

tuff quarry nearby and thus also recalls the history of the

village. Through its intelligent positioning this public build-

ing creates a new square in the village. The simple external

appearance with a calm sequence of windows is reflected in

the interior in the clear and functional organisation of the

different spaces: a circulation zone, offices for the local admin-

istration and a large multi-purpose room on the ground 

floor; cloakrooms and meeting rooms for local associations at

basement level. A clever use of the contrast between light

and dark distinguishes the circulation zone from the main

hall. The hall is also the pièce de résistance of the building.

The concept of a building within a building strengthens the

impression made by this pleasant and autonomous space. Its

dark lined walls are given life by a dense sequence of project-

ing timber louvers that extend in a linear fashion from the

floor to the internal outline of the pitched roof. In general this

building manoeuvres its way between the everyday and the

extraordinary and is particularly fascinating because here the

normal is formulated in a special way, both internally and ex-

ternally.  

Gemeindehaus in Corpataux

vom Saal- und Bürobetrieb benützbare Treppe beim
Eingang. Die wie üblich betonierte Zivilschutz-Unter-
welt haben die Architekten – so gut es ging – mit pas-
tellenen Farbtönen etwas erheitert. Hier befinden sich
die sanitären Anlagen, Künstlerlogen und die Vereins-
lokale, wo «choeur», «jeunesse», «fanfare» und andere
ihren Aktivitäten nachgehen. Ça y est, doch damit ist
noch nicht alles gesagt.

Bei näherer Betrachtung entpuppt sich der unkom-
plizierte und gradlinige Umgang mit der räumlichen
Organisation ebenso wie die Gestaltung und Materia-
lisierung der funktional unterschiedlichen Räume als
zartes Spiel mit den (auch budgetmässig) begrenzten
Möglichkeiten: Es beginnt mit dem geschickt ein-
gesetzten hell/dunkel-Kontrast, mit dem der weisse
Erschliessungsteil vom dunkel gehaltenen Saal, der 
eigentlichen Pièce de résistance im Gebäude, geschie-
den wird. Im Saal findet die verhaltene Gliederung des
Äusseren in der ebenso zurückhaltenden, hier aber
feingliedrigeren Gestaltung der Oberflächen ihre Fort-
setzung – eine spannende Abfolge der äusseren, kör-
perhaft und skulpturalen grossen Form zur kleinen
Form der Details, die sich im Innenraum ausbreiten.

Der Schnitt des Saals zeigt, wie im Haus ein zweites
Haus eingebaut ist, dessen schräge Wände aus akusti-
schen Gründen nicht den senkrechten Fluchten der
Aussenmauern folgen. Er zeigt auch, dass sich die
Firstlinien aussen und innen genau überlagern, dass
die Neigung des Giebeldachs und diejenige der zelt-

artigen Saaldecke aber anders geführt werden und der-
art im Saal der Eindruck des autonomen Raums ver-
stärkt wird.

Zum Spiel mit dem Feingliedrigen (und der Beklei-
dung) gehören die in enger Abfolge über einem schwar-
zen Grund von MDF-Platten angebrachten Holz-
lamellen, die oben wie Dachlatten in bündiger Verlän-
gerung auch die Deckenuntersicht in einen Streifen-
anzug verwandeln. Konsequenterweise folgt auch die
künstliche Beleuchtung – in Abständen zwischen den
Lamellen eingefügte Neonröhren – diesem Strich-
muster. Einmal mehr ein Spiel mit dem hell-dunkel
Kontrast, das mit einfachsten Mitteln Leben in die
Oberfläche bringt. 

Kaum ehrlich, aber aufrichtig

Das eingangs erwähnte Lavieren des Gebäudes zwi-
schen dem Gewöhnlichen und dem Aussergewöhn-
lichen mag auf den ersten Blick irritieren. Oder an-
ders: Das an sich einfache Gebäude fasziniert, weil das
Normale hier besonders formuliert ist. Zum Einen
macht die gepflegte Tuffinkrustation in ihrer Präzision
und Reinheit das Gebäude zur noblen Hausschatulle,
zum Anderen verweist sie auf die hier und dort vor-
kommenden Tuffwerksteine an den alten Häusern und
erinnert in anschaulicher und inniger Art an die Ge-
schichte des Dorfes. Die «Tuffière», an der wir auf der
Herfahrt nahe der Sahne vorbei gefahren sind, ist ein
alter, heute aufgelassener Tuff-Steinbruch, aus dem bis
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